
Noch immer gibt es in Deutschland
im Vergleich zu den USA wenige
Firmengründungen direkt aus der
Universität heraus. Das än-
dert sich langsam. Die
WELT stellt die wich-
tigsten Spin-offs vor.
Heute: die Asphericon
GmbH. 2001 aus der
Friedrich-Schiller-
Universität Jena
ausgegründet, zählt
die Asphericon
GmbH inzwischen zu
den Technologie-
führern auf dem Gebiet
der CNC-gefertigten
asphärischen Bauelemente.
Zu den Kunden zählen welt-
weit rund 150 Optikfirmen und
Forschungsinstitute. DW

+

Branchenferne
als Erfolgsgeheimnis

Seine Studienarbeit brachte Informatiker Sven Kiontke auf eine Geschäftsidee: 
die teilautomatische Produktion anspruchsvoller optischer Bauelemente 

Mit Merle Fuchs, Geschäftsführerin
TechnologieContor Gera, die vom High-
tech Gründerfonds zu den zehn erfolg-
reichsten Coaches in Deutschland ge-
wählt wurde und die Unternehmens-
gründung von Asphericon begleitet hat,
sprach Martina Brückner.

DIE WELT: „Wo sehen Sie den größten
Coachingbedarf bei Unternehmensaus-
gründungen?
Merle Fuchs: „Wachstumsstarke Start
ups, die einen hohen Kapitalbedarf ha-
ben, brauchen in der Regel in allen un-
ternehmerischen Bereichen Unterstüt-
zung, denn die Gründer sind nicht auf
die komplexe Unternehmensplanung so-
wie Kapitalbeschaffung eingestellt. Bei
der gemeinsamen Erarbeitung des Busi-
nessplanes lassen sich die größten
Schwachstellen identifizieren – etwa un-
zureichender Schutz der Intellectual
Property, Lücken im kaufmännischen
Bereich, unzureichende Kundenorientie-
rung und Vertriebskompetenz, zu hoher
Kapitalbedarf bis hin zu unzureichenden
Investorenkontakten. Hier gilt es, mit
den Gründern gemeinsam Strategien zu
entwickeln, um diese Lücken zu schlie-
ßen.

WELT: „Wo liegen die größten Risiken für
Spin-offs?“
Fuchs: „Das Problem bei innovativen Un-
ternehmen besteht vor allem darin, dass
sie mit zu vielen Variablen arbeiten müs-
sen: Die Technologie ist noch
nicht ausgereift, Pilotkunden
nicht vorhanden, die Ent-
wicklungsrisiken sind sehr
hoch und der Kapitalbedarf
schwer erfassbar. Ein erfolg-
reiches Coaching beinhaltet
daher vor allem auch die
Strukturierung der nächsten
Schritte, zum Beispiel eine
überzeugende Öffentlich-
keitsarbeit, bevor Investoren
angesprochen werden oder
das Einholen von LOIs (Letter
of Intent), wenn noch keine
„echten“ Verträge vorhanden
sind. Sehr hilfreich ist auch
der Abschluss von Kooperati-
onsverträgen, da die Koope-
rationspartner als Branchenkenner eine
wichtige Bestätigung für die Qualität der
innovativen Produkt- und Dienstleis-
tungsideen des Start-ups darstellen.

Anzeige

Medienzentrum Erfurt, 2005
konnte Asphericon die neue
Produktionsstätte im Biz
(Bioinstrumentezentrum) Je-
na beziehen. „Ohne massive
Unterstützung durch offizi-
elle Stellen hätten wir es si-
cher nicht so schnell ge-
schafft“, ist sich Zschäbitz si-
cher.

Heute beschäftigt Aspheri-
con 22 feste Mitarbeiter, dar-
unter zwölf Feinoptiker.
„Unser Erfolgsgeheimnis

liegt wohl darin, dass wir nicht aus der
optischen Industrie kamen und die
Branche völlig unbefangen betrachtet
haben“, ist sich Zschäbitz sicher, der
sich keine Sorgen um die Rekrutierung
qualifizierter Mitarbeiter machen muss:
Im Rahmen seiner Vorlesungen siedelt
Döhler zahlreiche Studien- und Diplom-
arbeiten bei Asphericon an, die damit
auf neueste Forschungsergebnisse, wie
auch auf speziell ausgebildete Fachleute
zurückgreifen kann.

Mit Handelsagenturen in Großbritan-
nien, Frankreich, Nordamerika, Israel
und China und einem Kundenstamm
von etwa 150 Optikfirmen und For-
schungsinstituten weltweit hat Aspheri-
con 2006 einen Umsatz von fast zwei
Millionen Euro erreicht. Den dafür ge-
leisteten Arbeitseinsatz von 60 bis 70
Stunden pro Woche nehmen die Gründer
gerne in Kauf: „Bei uns steht immer
noch die Freude über die gelungene
Gründung im Vordergrund.“

für das benötigte Investitionsvolumen
von gut 1,7 Millionen Euro musste ein
Kapitalgeber gefunden werden – „und
das in einer Zeit, in der die New Econo-
my im Absturz begriffen und die Venture
Capital Gesellschaften extrem vorsich-
tig geworden waren“, erinnert sich
Zschäbitz. Dass die Finanzierung doch
noch geklappt hat, haben die Gründer
ihrem get-up-Coach zur verdanken:
Merle Fuchs kannte den Geschäftsfüh-
rer einer VC-Gesellschaft und stellte den
Kontakt her. „Die Gründer der meisten
jungen High-Tech Unternehmen kom-
men aus der Wissenschaft und verfügen
über wenig unternehmerische Erfah-
rung und keine Erfahrung im Bereich
der Wagniskapitalfinanzierung“, so
Fuchs, die mit den Gründern ein trag-
fähiges Unternehmenskonzept inklusive
Finanzierung und Finanzbedarfspla-
nung entwickelt hat. Als die Finanzie-
rung stand, startete die Produktion der
ersten Linsenserien im Technologie- und

größeren Stückzahlen für die
Anwendung in hochwertigen
optischen Geräten sowie für die
Erschließung von Massenmärk-
ten. „Mit solchen Asphären
kann man jedes optische Sys-
tem kleiner und leichter bauen
und zudem überlegene optische
Eigenschaften erzielen,“ erläu-
tert Kiontke seine Geschäfts-
idee, mit der sich das Grün-
dungsteam beim Thüringer
Businessplanwettbewerb „Get
up“ bewarb – mit Erfolg: der
Businessplan wurde mit einem ersten
und einem zweiten Preis, sowie einem
Sonderpreis des VDI ausgezeichnet. Mit
den Preisgeldern und einer Unterstüt-
zung durch das Futour-Programm des
BMWi „ließen sich die ersten beiden
Jahre überbrücken, die für die Erpro-
bung des neuen Verfahrens notwendig
waren“, so Zschäbitz. Inzwischen war
mit Thomas Kurschel noch ein dritter
Gründer dazugekommen, der für den
Bereich Forschung und Entwicklung
verantwortlich zeichnet. Unterstützung
bei der Grundlagenforschung erhält
Asphericon durch Hermann Döhler vom
Lehrstuhl für Rechnerarchitektur und
-kommunikation der Uni Jena. Der
„geistige Urvater“ der Asphericon-
Technologie hatte gemeinsam mit Kiont-
ke das grundlegende Patent für die Ge-
schäftsidee erarbeitet. „Richtig ernst“
wurde es für die Jungunternehmer Mitte
2003, als die Finanzierung der Maschi-
nen und Produktionsanlagen anstand:

VON MARTINA BRUECKNER........................................................................................

D
ie Erfolgsgeschichte von
Asphericon beginnt An-
fang 2001 am „Schwarzen
Brett“ der Friedrich-
Schiller-Universität Jena.

„Mit-Gründer gesucht“ stand auf dem
Zettel von Sven Kiontke, der gerade
erfolgreich sein Studium als Diplom-
Informatiker abgeschlossen hatte. Alex-
ander W. Zschäbitz, frisch diplomierter
Volkswirt mit dem „Wunsch nach mög-
lichst großen Gestaltungsspielräumen“
nahm Kontakt zu Kiontke auf. Nach gut

sechs Wochen waren sich die
beiden darüber einig, „dass
die Chemie stimmt“ und sie
eine Unternehmensgründung
wagen wollten. Die Ge-
schäftsidee hatte Kiontke be-
reits im Rahmen einer Studi-
enarbeit entwickelt: die teil-
automatische Produktion an-
spruchsvoller optischer
Bauelemente wie Asphären,
Freiformflächen, Parabol-
spiegel und Axicons.
„Asphärische Linsen waren
bisher nur sehr schwer her-
zustellen, etwa mit Hilfe von
iterativen Prozessen“, sagt
Kiontke. 

Mit einer Mischung aus
selbstentwickelter Steuerungssoftware
und Werkzeugtechnik erlaubt die
Asphericon-Technologie erstmals die
Produktion anspruchsvoller Asphären in

„Gemeinsam
Strategien

entwickeln“

Erfolgreicher Coach:
Merle Fuchs 

VON ANNIKA GRAF.....................................................................................

An der Spitze ist es einsam. Die-
se Erfahrung müssen auch
junge Chefs machen. Wer mit

Mitte 30 eine leitende Position über-
nimmt, wird von seinen früheren Kol-
legen häufig kritisch beäugt. Selbst-
vertrauen ist deshalb unabdingbar.
„Mir hat man mit 30 Jahren die erste
Führungsposition als Abteilungslei-
ter in einem großen Energiekonzern
zugetraut“, sagt der Management-
trainer Daniel Pinnow. Mit 34 wurde
der heute 45-Jährige Geschäftsführer
der Akademie für Führungskräfte der
Wirtschaft in Überlingen/Bad Harz-
burg. „Und der Schlüssel war: Ich
habe es mir auch zugetraut.“

„Führungskräfte brauchen etwas
Authentisches“, sagt Sabine Schön-
berg, Leiterin der Abteilung Persön-
lichkeits- und Managemententwick-
lung der Volkswagen Coaching
GmbH. Die Belegschaft sollte wissen,
wofür jemand steht: Für seine Karrie-
re oder eine Vision, die er verfolgt.
Häufig fehle jüngeren Vorgesetzten
aber die Durchsetzungsfähigkeit,
sagt Jürgen Goldfuß, Buchautor und
Coach aus Spaichingen. „Weil sie
Angst haben, dass ihre Entscheidun-
gen nicht akzeptiert werden.“ Doch
das sei falsch: „Sie müssen als Chef ja
die Spielregeln festlegen.“

Junge Menschen hätten häufig eine
gewisse Respektlosigkeit den alten
Strukturen gegenüber, sagt Pinnow.
„Das gehört auch zu den Stärken von
jungen Menschen: Sie wollen etwas
bewegen, die anderen mitreißen“,
sagt Goldfuß. Allerdings sollten junge
Vorgesetzte nicht immer gleich „aus
der Hüfte schießen“. Gerade ältere
Kollegen hätten häufig ein größeres
Sicherheitsbedürfnis, das sie auch an
Altbewährtem festmachen, so Pin-
now. Sie haben häufig schon Familie,
und der Job bedeutet für sie nicht
zuletzt die Sicherung der Existenz.
„Jüngere haben wenig zu verlieren
und spielen deshalb höhere Einsät-
ze.“ Was die Jungen auszeichne, sei
Spontaneität, Ideenreichtum und Dy-
namik. Diese Unbedarftheit, aber
auch ihr Mut zu experimentieren,
kann eine große Stärke sein. Doch aus
diesem Gegensatz könnten Probleme
entstehen. Besser sei es, die älteren
Mitarbeiter mit ins Boot zu holen. 

„Transparenz, Offenheit und Kon-
sequenz sind die Zauberworte mit de-
nen junge Chefs ihre Belegschaft ge-
winnen sollten“, sagt Goldfuß. Sie
müssten sich als Dienstleister für ihre
Mitarbeiter verstehen. „Als Füh-
rungskraft hat man Verantwortung
für seine Mitarbeiter“, ergänzt Mar-
tin Kubessa, Mitglied im Arbeitskreis
Führungskräfte des Bundesverbands
der Führungs- und Führungsnach-
wuchskräfte in der Chemie in Köln.
In der Führungsrolle müsse man auch
lernen, sich mit Argumenten durch-
zusetzen, um Probleme gemeinsam zu
lösen, sagt Schönberg. Die Mitarbei-
ter müssten von den Vorteilen über-
zeugt werden. dpa/gms

Literatur: Pinnow, Daniel: Führen,
worauf es wirklich ankommt. 
Gabler Verlag, 39,90 Euro; Goldfuß,
Jürgen: Endlich Chef – was nun?
Was Sie in der neuen Position 
wissen müssen. Campus, 19,90 Euro

Auch junge
Chefs brauchen

ihr Team 
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Die Asphären aus Jena sind
hochpräzise geformte und
geschliffene Linsen, die
beispielsweise in optischen
Geräten oder in der Medizin-
technik Anwendung finden
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Die Asphericon-Gründer Sven Kiontke und Alexander W. Zschäbitz


